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6) PeUe der Gröberer .

Roman von Martin Andersen Nexö .
Den ganzen langen , lichten Tag war das Weinen aus den

Stuben von Steengaarden herausgesickert : ho , ho , hol so wie
der Refrain eines traurigen Volksliedes . Jetzt war endlich
eine Pause eingetreten . Lasse machte sich auf dem unteren Hof
gu schaffen — ihm lag noch immer der Klang im Ohr . Trüb -
selig , ach , so trübselig war es mit diesem ewigen Frauen -
weinen , als sei ein Kind gestorben , oder als säße eine mit ihrer
Schande da . Und was konnte da wohl zu weinen sein , wenn
man einen Hof von mehreren hundert Tonnen Land hatte und
in dem großen Haus mit zwanzig Fenslern wohnte

Reichtum , das ist eine Gabe von Gott ,
Doch Armut , das ist eine Belohnung .
Wer den Reichtum hat ,
Hat das Leben oft satt ,
Der Arme , der ist immer zufrieden !

Kaina sang das dadrllben in der Milchstube , und weiß
Gott , das war wirtlich wahr ! Wenn Lasse bloß gewußt Hütt ' ,
woher er das Geld für einen neuen Kittel für den Jungen
nehmen solle , so wollt ' er nie einen Menschen hier auf der
Welt beneiden . Wenn es auch ganz angenehm sein könnt ' ,
Geld zu Tabak und zu einem Schnaps hin und wieder zu
haben , wenn man anderen deswegen nicht zu nahe zu treten
braucht .

Lasse glättete den Misthaufen : er war mit der Mittags -
arbeit im Stall fertig und ließ sich gute Zeit . Dies war nur
etwas , toas er dazwischen schob . Hin und wieder sah er frei -
lich doch zu den hohen Fenstern empor und griff mit einein
Ruck zu , aber die Müdigkeit war doch am stärksten : eine kleine
Nachmittagsruhe hätte gut getan , aber er wagte es nicht .
Es war still auf dem Hof , Pelle war noch dem Kaufmann
gelaufen , um für die in der Küche etwas zu holen , alle
Mannsleute waren auf dem Felde , um die letzte Sommer -
jaat unterzupflügen . Man war weit zurück auf Steengarden .

Da kam der Landwirtschaftseleve schnobernd aus dem
Stall , er war anders herumgegangen , um Lasse von hinten zu
uberraschen , der Verwalter hatte ihn geschickt . „ Bist du da ,
du fauler Polizeispion, " murmelte Lasse , als er den Eleven
sah , „ eines schönen Tages schlag ich doch noch tot ! " Aber er
uahm die Mütze tief vor ihm ab . Der lange Eleve ging
über den Hof , ohne ihn anzusehen und fing an , mit den Mäd -

chen unten im Brauhaus zu schäkern . Das ließ er hübsch
bleiben , wenn die Knechte zu Hause waren — das Gespenst !
Kongstrup trat da oben auf die Treppe hinaus , er blieb eine
Weile stehen und sah nach dem Wetter , dann ging er auf
den Kuhstall zu . Herrjemine , was für ' ne Gestalt — er
füllte die ganze Stalltür aus . Lasse stellte die Mistgabel
hin und eilte hinein , um zur Hand zu sein .

„ Na , wie gehts , Alter ? " fragte der Gutsbesitzer freund -
lich , „ kannst Du mit Deiner Arbeit fertig werden ? "

„ Ach ja , das geht woll, " sagte Lasse . „ Aber viel kann

man ja nich ' machen . Es is ' n großer Viehstand für e i n e n

Mann . "

Kongstrup blieb stehen und befühlte das Hinterteil einer

Kuh . „ Du hast ja den Jungen zur Hilfe , Lasse . Wo ist er

übrigens ? Ich sehe ihn nicht . "

„ Er ist für die Frauenzimmer nach dem Kaufmann . "
„ So — wer hat ihn dahin geschickt ?"
„ Die Frau selbst , glaub ' ich . "

„ Hm — ist er schon lange weg ? "
„ Ach ja , er muß woll gleich wieder hier sein . " -

. . Halt ' ihn an , wenn er kommt , und schick ihn mit den

Einkäufen zu mir herauf — hörst Du ? "

Pelle war nicht mutig zu Sinn bei dem Gang nach dem

Arbeitszimmer : die Frau hatte ihm außerdem befohlen , die

Flasche gut unter der Bluse zu verstecken . Es war sehr hoch
bis zur Decke dadrinnen , an den Wänden hingen feine Jagd -
gewehre : und oben auf einem Bort standen Zigarrenkisten ,
eine über die andere , ganz bis an die Decke — als wenn es

ein Tabaksladen wäre . Aber das Sonderbarste war doch , daß

sie eingeheizt hatten , jetzt , mitten im Mai — und bei offenen
Fenstern . Sie wußten wohl nich , wo sie all ihr Geld lassen
sollten ! Aber wo woll die Geldkisten waren ?

Dies alles und noch viel mchr beobachtete Pelle , während
er auf seinen bloßen Füßen an der Tür stand und vor lautep
Verlegenheit die Augen nicht aufzuschlagen wagte . Da drehte
sich der Großbauer auf seinem Stuhl herum und zog ihn am

Kragen zu sich heran . „ Laß doch mal sehen , was Du da unter ,
der Bluse hast , kleiner Kerl, " sagte er freundlich .

„ Das is Kognak ! " sagte Pelle und holte die Flasche
heraus . „ Tie Frau hat gesagt , ich sollt ' es keinem zeigen . "

„ Du bist ein tüchtiger Junge, " sagte Kongstrup und
streichelte ihm die Wange , „ aus Dir wird schon was werden .
Gib Du mir jetzt die Flasche , dann will ich sie meiner Frau
hinbringen , daniit niemand sie zu sehen bekommt . " Er lachte
herzlich .

Pelle reichte ihm die Flasche . — Dort auf dem Schreib -
tisch stand Geld in einem ganzen Stapel , dicke , runde Zwei -
kronenstücke , eins über dem anderen . Warum bekam denn
Vater Lasse nicht den Vorschuß , um den er so sehr gebeten
hatte ?

Nun kam die Frau herein , und Kongstrup ging gleich
hin und schloß das Fenster . Pelle wollte gehen , aber sie hielt
ihn zurück . „ Du hast ja etwas für mich geholt ? " sagte sie .

„ Ich habe das Geholte bereits in Empfang ge »
nommen, " sagte Kongstrup . „ Du sollst es haben , — sobald
der Junge gegangen ist . "

Aber sie hielt die Tür zu . Der Junge sollte gerade blei -
bcn und Zeuge davon sein , daß ihr Mann ihr die Waren

vorenthielt , die sie in der Ltüche brauchen mußte . Alle sollten
es wissen .

Kongstrup ging auf und nieder und sagte nichts . Pelle
erwartete , daß er sie schlagen würde : denn sie nahm böse
Worte in den Mund , viel schlimmer als Mutter Bengta , wenn

Lasse aus Tommelilla nach Hanse kam und angeheitert war .
Aber er lachte nur . „Jetzt wird es wohl genug sein, " sagte
er , führte sie von der Tür fort und ließ den Knaben heraus .

Lasse war gar nicht wohl dabei . Er hatte geglaubt , der

Herr mische sich dahinein , um zu verhindern , daß alle den

Jungen schickten — wo er seine Hilfe bei dem Vieh doch so

nötig hatte . Und nun nahm es eine so liederliche Wendung .
„ Ach so, es war Kognak, " wiederholte er — „ja , dann

kann ich es verstehen . Aber daß sie so frei herumgehen kann ,
wo s i e doch mit so ' n Laster behaftet is — er muß ein gut -

wütiger Bär sein . "
„ Er mag ja auch selbst gern was Starkes, " meinte Pelle .

der allerlei von den Gewohnheiten des Gutsbesitzers gehört
hatte .

„ Ja , aber ' n Frauenzimmer , Du , das is doch ganz was

anders . Bedenk doch , das sind feine Leute . — Ja , ja , ja , ja !
Es kommt uns woll nich zu , über die Herrschaft zu räson -

nieren , wir haben genug mit uns selbst zu tun . Aber ich
würd ' viel dafür geben , wenn sie Dich nich ' wieder ausschicken
wollt ' ! Wir können leicht da zu sitzen kommen , wie die Laus

zwischen zwei Nägel . "
Lasse ging an seine Arbeit . Er seufzte und schüttelte den

Kopf , während er Futter heranschleppte , ihm war gar nicht
froh zu Sinn .

3.

Es war belebend mit all ' dem Sonnenschein , der den

Raum von allen Seiten füllte , ohne von einer entsprechenden
Hitze begleitet zu sein . Die Dämpfe des Frühlings waren

aus der Luft weggeblasen , und der Wärmenebel des Sommers
war noch nicht gekommen . Es lag nur Licht über den grünen
Aeckern und dem Meer da draußen , Licht , das die Linien

der Landschaft klar in der blauen Luft abzeichnete und eine

milde , angenehme Wärme ausatmete .
Es war an einen ? der ersten Tage des Juni , der erste

richtige Sommertag . Und es war Sonntag .

Steengaarden lag da und schwelgte in Sonne . Ucberall

durfte sie eindringen mit ihrem hellen , goldigen Schimmer :
und wo sie nicht hingelangen konnte , da zitterten dunkle

Farbentöne gleich einem heißen , verstohlenen Atem in den

Tag hinein . Luken - und Türöffnungen standen gleich der ,



I

Meierten Augen mitten im Licht , und wo das Dach im

Schatten lag , sog es wie SaMt .

Oben im Wohnhause war es heute still , auch der Streit

schien Sonntag zu feiern .
Der große Hofplatz war durch ein Staket mittendurch

geteilt . Die untere Hälfte bestand hauptsächlich aus einer

großen , dampfenden Mstgrube , mit Gangbrettern die Kreuz
und die Quer und einigen umgestürzten Schubkarren ganz
oben . Ein paar Schweine lagen im Dung vergraben und

schliefen , bis mitten unter den Leib in Jauche , eine geschäftige
Hühnerschar zerstreute eifrig die viereckigen Haufen Pferde -

imng von dem Ausmisten des letzten Morgens . Ein großer
Hahn stand mitten in der Schar und leitete die Arbeit , er

glich einem Verwalter .
Oben auf dem Hof war eine Schar weißer Tauben

damit beschäftigt , Körner von dem reinen Pflaster aufzupicken .
Vor dem offenen Wagentor ging ein Knecht hin und her und

sah den Jagdwagen nach : ein anderer Knecht stand im Tor
und putzte das Staatsgeschirr .

Der Knecht bei dem Wagen war in Hemdärmeln und

frischgeschmierten Kniestiefeln : sein Körper war jung und

elastisch und wählte bei der Arbeit viele hübsche Stellungen .
Er hatte die Miitze ganz tief in den Nacken geschoben und

pfiff gedämpft , während er die Räder innen und außen

reinigte und verstohlene Blicke nach der Braustube hinüber -
sandte . Da unten , unter dem Fenster , stand eine der Mägde
und hielt Sonntagswäsche mit nackten Schultern und Armen .
das Hemd bis unter die Brüste heruntergestreift .

Das dicke Milchmädchen Karna ging an chm vorüber , nach
der Pumpe hin , mit zwei großen Eimern . Als sie zurückkam ,
platschte sie einen Guß Wasser über seinen einen Stiefel , und

er sah mit einem Fluch auf . Sie faßte es als Aufforde -
rung auf , die Eimer niederzusetzen , wobei sie vorsichtig nach
den Fenstern des Wohnhauses hinüberschielte .

„ Du hast woll schlecht geschlafen , Gustav ! " sagte sie und

lachte schelmisch .
„ Na , Deine Schuld is das jedenfalls nich ' , " entgegnete

er kurz angebunden . „ Kannst Tu mir heut meine Arbeits -

hosen flicken ? "
„ Nel Ich flick nich , wo ' ne andere streichelt ! "
« Dann scher Dich wieder in Deine Küche rein ? Da sind

genug , die mir die lumpigen Flicken aufsetzen , wenn Tu nich
Willst . " Er beugte sich wieder über seine Arbeit .

lFortsetzung folgt . ) �

j�ane Iolepd Chcmer .
1811 — 10 . Januar — 1S11 .

Die große französische Revolution ist ein Musterbeispiel jener
bürgerlichen Revolutionen , von denen Karl Marx in seinem „ Acvt -

fehnten
Brumoire " spricht : ihre dramatischen Sstekte überbieten sich,

>tenschen und Dinge scheinen in Feucrbrillanien gefaßt und die

Extaie ist der Geist jedes Tages . Auf hohem Kothurn schritt diese
Revolution dahin , mit tragischem Faltenwurf und weitausholender

Geste , und oft glich das revolutionäre Paris mit Katastrophen und

Apotheosen einer riesigen Schaubühne , auf der die BolkSmasic den

Haupthelden spielte , nur daß die fallenden Köpfe und
Kronen nicht aus Wachs und Pappe oder Goldpapier
waren . Aber auch die ivirkliche Schaubühne nahm unter
der Revolution einen sckier märchenhaften _ Ausschwung ,
der aber gleichwohl nicht verwunderlich war , da dieser bürgerliche
Klasicnkanipf dem Theater die Freiheit und dem Schauspieler die

staatsbürgerliche Gleichheit brachte . Jedem der verschiedenen Theater
war unter den bourbonischcn Ludwigen der Kreis seines Spiel -
Programms eng umgrenzt , dem einen blieb das Schauspiel , den ,
andern die Oper , dem dritten die Komödie , dem vierten Stücke mit

gutem Ausgang vorbehalte », und mit tausenderlei obrigkeitlichen
Schikanen wurden die Bühnen heimgesucht , nur uni der vornehmsten ,
der Comvdie sranyaise , mit ihrem klassiichcn Rcpertoir und ihren ,
Monovol auf Tragödien die Vorherrschaft zu sichern . Die Revolution

schuf Wandlung . Ein Dekret der Nationalversammlung von , 18. Januar
17Sl verkündete die Gewerbcsrciheit auch stir das Theater und neue
Bühnen schosien wie die Pilze aus dem Erdbode » . Auf den , Rathaus
lagen einmal gleichzeitig nicht weniger als 78 Anzeigen von neu zu
eröffnenden Theatern , und jeder Direktor durfte spielen , was ihm
in den Sinn kam oder aufs Pult flog . Auch die gesellschaftliche
Stellung der Schauspieler wandelte sich. Hatten sie vordem als

verächtliche Komödianten zum unrh . lichen Volke gezählt , so beiaßen
sie fürder die Reckte jedes anderen Bürgers , wareir wählbar und
Wähler und der eine oder andere gehörte wobl als Offizier der

Rationalgarde an . Endlich bot auch da » Publttum einen anderen
Anblick älS ehedem : wo Bicomtes aus goldene » Dosen geschnupft

und Marquisen hochmütig durch SorgnonS geblinzelt hatten , da
folgte jeyr mit leidenickastlicher Teilnahme das wahre Volt von
Paris den Ereignisien auf der Bühne , die Menge der Vorstädte und
Gasten , die sich trüber mit der Rolle des Zaungastes widerwillig
batre abfinden müssen . Damit war selbsiverstönslich auch den
Tragödien der Boden entzogen , die auf klassischen Stelzen daber -
kamen , iu denen nur Könige , Königskinder und KöuigSvZter und
sonstige hoffähige Schmarotzer auflralen und die in nichts mit dem
wirklichen Leben der Nation zusammenhingen . Jetzt wurde von der
Bühne berab die Liebe zum Vaterland oder zur Freiheit und die
republikanische Tugend gepredigt und Titel wie „ Die Witwe deS
Republikaners " , „ Ter Tod Marals " , „ Die patriotische Familie " ,
„ Das Verbrechen des Feudalismus " und „ Die Abschaffung deS
Königtums " wiesen auf den Inhalt dieser dramatischen Kunst hin .

Von allen Stücken , die die Zeitgenoffen mächtig bewegten und
deren Aufführung mit hitzigem Hi » und Her zu politischen Er -
eignissen wurde , hat keines eine solche Wirkung ausgeübt , wie die
Tragödie des Dichters , der vor 1<X> Jahren , am 10. Januar 1811
starb : „ Karl IX . " vo » Marie I o i e p h Cbönier .

Wen » die berühmte „ Hochzeit des Figaro " von Beaumarchais daI
Wetterleuchten aui der Büdne war , das im Jahre 1784 den „ Anzug des
großen Weltgewittcrs verkündete , so war „ Karl lX . " die Entladung .
Und mit vollem Bewußtsein wollte Chsnier . dessen Lebeuslaus seit
seiner Geburt im Jahre 1764 wenig Verblüffendes enthält — zwei
Jahre war er Offizier gewesen und dann mit einem Bühnenstück
durchgeiallen — - patriotische Kunst geben und durch sein Drama die
Herzen für die Freibeit entflammen . Als seines LebenS besten Ruhm
hat er später , auf „ Karl IX . " anspielend , genannt :

Mit cin ' gem Stolz wohl darr ' s ich von mir sagen :
Der Muse der Tragödie Hab ich in den ersten Tagen ,
Da uns die junge Freiheit froh beglückt ,
Die patriotische Kolarde an die Stirn gedrückt .

Wie sehr für Ckönier die Schaubühne eine „ moralische Anstalt�
war , tat er besonders in dem Widmungsbrief „ An die französische
Nation " dar , mit dem er die Buchausgabe seines „ Karl IX . "
einleitete . „ Ich widme , " hieß es da . „ das Werl euieS
freien Mannes einem frei gewordenen Volke . " Und mit einer
besonderen Anrede an die Frauen : „ Das Theater hat einen
ungeheueren Einfluß auf die Sitten der Allgemeinheil . Lange
Zeit war es ein « Schule der Verführung und Libertinage : es muß
zu einer Schule der Tugend und Freiheit werden . Die Männer
werden von ihm nickt mehr diese süßlichen Eindrücke empfangen , die
st « entnerven ; sie werden besser und Eurer Liebe würdiger ; sie
werden wieder Männer sein . Die Sitten des Landes werden sich
nickt mebr nach den entarteten Sitte » deS Hofes bilden . . . . " Und
weiter führte der Dichter , sich an die ganze Nation wendend , aus :
„ Eure bewundernswerte KoustiMtion beruht auf der Gleichheit .
Verschwinden werden all die Titel , all die antisozialen Unterschiede ,
all die lächerlichen Abstustiiigeu , die ma » sich nicht gescheut
hat , zwischen Mensch und Mensch anzuerkennen . Wenn Tyrannei
und Sklaverei sich abermals offen zu zeigen wagen , soll
Euer Theater da « Urteil sprechen und in allem ein
Nebenbuhler des Tbeaters von Athen sein . Aber an Euch
ist es , an der Nation allein , die bürgerlichen Dichter zu
schirmen , die in diesen glorreichen Streit hinabsteigen , um die „ Feinde
der Nation zu Boden zu schmettern " , also alles in allem dag ge -
naue Gegenteil einer Kunst , die auf einer hohem Warte stehen will
als der Zmue der Partei .

Der Erfolg gab dem Wollen deS DickterS recht . Schon 1788
war das Stück ciirstanden und es behandelte in ziemlich primitiver
Weise , ohne überwältigendes dramatisches Talent eine zurückliegende
Epiiode der sranzöii ' chen Geschichte , die bluttriefende Baribolomäus -
nacht . Aber das Stück mußte einschlagen wie ein Ausschnitt aus
der lebendigeu Gegenwart , denn jede Szene war voller An »

spielungen . Dieser verächtliche König , der gleichwohl gegen sein

eigenes Volk stnstere Pläne schmiedet und das Blut französischer
Bürger verspritzt — ganz der sechzehnte Ludwig ! — dachte man
im Parkett . Dieie Königin - Mutter von fremdem Geblüt ,
die Katharina von Mcdici . die ihren Sobn al « böser
Dämon zu jeder Untat anstachelt — ganz „die Oesterreicherin I "
lief das Geflüster durch die Bankrciben , ganz die Marie Antoinette I
Und nicht minder wurden die Ausfälle gegen die Klerisei begrüßt
und der ehrliche , kreiniütige Kanzler l ' Hopital , der den Sieg der

Freiheit und den Sturz der Bastlle voraussagt , als die Summe
de ? revolutionäre » Bürgertums selbst gefeiert . Den Behörden ,
namcullich dem ängstlichen Maire Bailly , schien eS freilich bedenklich ,
ein Stück aufführe » zu lasten , das einen Vorgänger Ludwigs XVI .
als bluibesudelteS Scheusal hinstellte , und erst d»e Nationatversamm -

lung mußte dem Drama den Weg frei machen .

Die erste Aufstihrung sah das Ddöätt - s de la Nation , wie die

frühere Cemädie francaise seit dem Bastilleiisttirm hieß , am 4. No »
veniber 1789 . Robcspierre hat das TMätxe de la nation
einmal einen „ widerlichen Schlupfwinkel der Ariilokratie " ge -
nannt , ober das war fpäicr , als der berühmte Talma
mit einem Teil der Darsteller abgegangen war und eine ncue ' Bübne ,
daS Tbcater der Gleichheit gegründet hatte . Am 4. November 1789

wenigstens wagte sich keine Opposition hervor , wenngleich man

wußle , daß sich verdächtige Burschen mit Pistole » in den Rocklaschen
im Parkett berumdrückten und Cbeuier kaum Zeit fand , alle �die
Drohbriefe erbitterter Royalijlen zu lesen . Georges Duval erzählt



in seinen „ Erinnerungen anS der SchreSenSzeW iwer die Mrkung
der Ernaufführung : „ Es war erir zwei Uhr . schon vor der Platz mit
Menscden bedeckt und zahlreiche Gruppen belebten den Garten
des Luxembourg . In den benachbarien «iasfeehäuiern tand
man kemen Sitzplay mehr . . . Ueberall zeigte sich groye
Bewegung , und man sah diele düstere und drohende Ge -
stalten auftauchen . Es schien , als ob man sich gegenseitig re »
kognosziere wie vor einer Schlacht . . . . Ich will nicht von dem
Eindrixf der einzelnen Szenen reden wie jeder weitz , war der Er¬
folg ungeheuer . Das Stück wnrde unter rauschendem Beifall . Ge -
stampf . Bravo und ohne das leiseste Murren bi « zum Ende gespielt .
Ich glaube , dast der , der sich erlaubt hätte , zu pieiscn , halbtot heraus -
gekommen wäre . *

Mit einem Schlag war nun Chvnier derDichler der Revolution
geworden und st >minre als ihr offizieller Barde zu allen ihren Festen
die Leier . Das Fest der Federanon am 14. Juli 17W verherrlichte
er durch einen berühmt gewordenen Sang , und nicht minder er -
Hangen seine Hymnen der Gleichheit , der Freiheit , der Vernunft und
auch dem böchsten Wesen , dessen Kult Rubespu . re eingenidri . In
der Ode auf den Freiheilskrieg suchte er auch die Deutschen auf -
zurufen :

Und Ihr , Germanen , wachet auf !
Der selben Vorradrn eingedenk ,
Seid wieder Franken und zerbrecht
Mit uns das Joch hochmüt ' ger Herrn !

Erhebt Euch I Rur Tyrannen
Gebührt die Furcht vor unserer Kriegerband .
Sie trägt den Schrecken nur in den Palast ,
Doch Freiheit in die Hütten I

An anderer Stelle spricht Cbänier einmal von dem „ Deutsch -
land , gebeugt unter das dreifache Joch der mo» archi ' chen , mili¬
tärischen und feudalen Tyrannei " , wie er übervaupt um deutsche
Verhältnisse Bescheid wufile und Gedichte von Klopstock und Pfesfel
übersetzte .

Aber nicht nur in klingenden Versen , sondern auch durch politische
Erben zahlte er seine glühende Liebe zur grelhelt aus . Das De -
partement Seine - et - Oiie sandte den Siebenundzwanzigjährigen in
den Nationalkonvent . Hier iah er auf den Bänien der Jakobiner .
stinunle für den Tod des Königs und arbeitete vor allem eifrig als
Mitglied des Ausschusses für das Uiilerrichlsiveien . Mit ' einem
Bruder Andrä , dem bernbmlen Lyriker , der ein eiiigcfleiichter Girondist
war . führte er heftige Polemilen und vermochte es auch nicht zu
hindern , dag dieser gefänglich eingezogen und royalislischer Gesin -
nung verdächtig auf die Guillotine geichickl wurde . Ader auch Marie

Joseph sag der Ideologe zu sehr im Blut , als doh er das eüerne
Mutz derj sogenaniiten Schreckensherrschaft begriffen hätte . Des -
halb war auch er der Lauheit verdächtig . Um seine Ge -
sinnung zu erproben , übertrug man ihm die Rede .
die die Ausweisung von Mirabeaus Aiche aus dem
Pantheon forderte und begründete . Dafi diese Rede Mirabeau zwar
als Verräter brandmarkte , aber seinen geistigen Fähigkeiten Gcrech -
tigkeit widerfahren liest und dafür Marals Ueberfübrung in daS
Pantheon ohne ein Wort der Anerkemiung bei einem nüchternen

Antrag forderte , sollen ihm die Männer des Tages sebr verübelt

hoben — auf jeden Fall atmete Marie Joseph Ehönier erleichtert
auf , als die Tbermidorreakliou Robespicrre und den Seinen die
Köpfe abschnitt , und fand Verse für diesen Ab' chluh der eigentlichen
Revolulioil , der ihin ein „ zweiter Sieg der Fmbeit * zu sein schien .

Aber mit der Revolution sank auch der Stern ihres Dichiers .

Zwar wirkte er noch als Mitglied des Konvents wie des Rates der
Fünshundert , und Napoleon Bonaparte , in dem er in seiner Ber -

blendung einen Schirmherrn der bürgerlichen Freiheit sah , berief
ihn in da ? Tribmial und machte ihn zum Inspektor des Unler -
richtswekcns . Zur Krönung Bonaparles liest sich Cbvnier sogar
zur Anfertigung eines Dramas bewegen , mit dem er sich aber das
Wohlwollen Napoleons nicht erwarb und das seiner republikanischen
Freunde von einst verscherzte . Zu heistblülig und schliestlich auch zu
freiheitliebend , um sich von dem neue » Tyrannen bedrücken zu
lassen , rückte er Napoleon mit stachligen Versen aus den Leib . Der
Kaiser jagte ihn rochsüchtig anS feinem Amt und stiest ihn so samt
feiner betagten Mutter ins Elend . Mürbe geworden durch den Lauf
feines Lebens , in dem ihm manches gelungen , aber mehr noch wie
Sand zwischen den Fingern zerronnen war , beugte er sich und
vegetierte mit einer kaiserlichen Pension von achiiauseiid Franken
noch einige Jahre , fast unbemerkt von der Nation , tür die er einst
mit seinem Herzblut hatte schreiben wollen , und als dte Blätter
seinen am 10. Januar erfolgten Tod meldeten , war er eigentlich
schon lange gestorben .

Denn gelebt hat Marie Joseph Chänier wirklich nur in
den kurzen und leuchtenden Tagen , da der Versklang seines „ Karl IX . "
die Zeitgenossen milrist und aurlodern liest , als vernähinen sie das

gellende Geläut der Sturmglocken . Hermann Wendel .

Die grönlänäilcden Sskimos .

Kein Reisender , der je auszog , um den Nordpol zu entdecken , �

konnte in die Region ewigen Eises vordringen , ohne sich vorher der I

llnterftützung der Ureinwohner zu versichern . Anlästlich der letzten '

Unternehmungen eines Cook und Pearts ist denn auch wieder
mancherlei von den Eskimos zu unseren Ohren gedrungen . WaS
früher über diese Volkschaften von Reisenden , die einige Zeit unter
ihnen zugebracht haben , geschrieben worden ist . war bei weitem
nicht erschöpfend . Dieser Umstand erfordert neue Forschungen . Von
Zeit zu Zeil werden sie unternommen und durch neue Wissens -
resultaie bereichert . Reisen in polare Gegenden sind aber immer
ein gefährliches Wagnis . Hiervon wustle Herr Christian L e d e n ,
ei » junger nordischer Ethnologe , in einem unlängst in der Berliner
Geograpviichen Gesellschaft , nunniebr auch in der „ Urania " , Tauben -
straste . gevaltenen Vortrage zu berichten . Leven hat mit Unter -

stützung Dänemarks zwei Reisen noch Grönland unternommen ; daS
erstemal längs der Westküste , sodann von der Ostküste aus in

Regionen zwischen dem 76. bis 79 . nördlichen Breitengrade .
Treibeis , zumal schwimmende Eisberge von gewaltiger Größe

oberhalb wie unierlialb des Wassers erschweren , ja vereiteln oft daS
Vordringen zur Küste , die hinwiederum von kolossalen Gletschern
bis tief ins Landinnere hinein bedeckt ist . Wanderungen über diese
von klaffenden Rissen und Spalten durchsetzten Eisgebirge sind nicht
minder gefahrvoll . Alles dies darf den Reisenden nicht abschrecken ,
der sich das Ziel gesteckt hat , mit den Eskimos in Berührung zu
kommen . Photographische und phonographiiche Apparate bilden seine

unerläßlichen Begleiter . Um so lohnender ist aber auch die Aus -
beute für die Wissenschaft an sich, wie für deren Ausbreitung vor
den Augen und Ohre » der curopäischen Kullurnationen . Nunmehr
ist es uns vergönnt , dem kühnen Entdecker auf seinen Wegen zu
folgen . Kinematographische Vilder sorgen , daß wir jetzt auch die
Eskimos leibhaftig in allen ihren Lebensäusterungen vor UNS sehen .

Jnioweir dänische Kolonial - und Miisionsstationen ihren kulti¬
vierenden Emslust gellend zu macheu verstanden hoben , sind die Ein -
borenen christianisiert worden . Aeusterlich zeigt sich das am Tragen
kurzer Haare ; auch sind die alten Trachten niedremeils verschwunden .
Dogegen hat sich das Heidentum trotz aller Christianisierungsversuche
noch nahezu vollkommen bei der Gruppe der PolareökimoS
erhallen Dieser Stamm ist allerdings sehr winzig ; er umfaßt
etwa 230 Menschen . Desto interessanter find diese Polarkinder ; sie
haben ihie altbeidnische Kultur bewahrt . Der Gesichlsiypus erinnert
auffallend an die Indianer . Das Haar wird lang getrogen . Beide
Geschlechter sind gleich gekleidet , jedoch io . dost die Männer lange
Pelzhoscn und klirze Stiesel , die Frauen kurze Hosen , die einen
großen Teil des Oberschenkels völlig nackt lassen , und lange Pelz »
stiefel haben . Merkwürdig ist außerdem für Männer und Frauen
ein von Bedeckung freier Streifen quer über den Unterleib — zum
Zwecke der Zllsubr frischer Luft . Wäbrend des kurzen Sommers
wohnen die Polareskimos in Zelten von Renntieriellen und Erd - und
Steiiilöchern . die mit Rasen bedeckt sind , im Winter in Schncehäusern .
Kleidung wird hier fast gar nicht getragen . Ihre Nahrung besteht
aus Fischen , Eisbär - und Rennlierfleisch . Stark angefaultes ist eine
beliebte Delikatesie . Man greift sich eilt Stück heraus , packt mit
den Zähnen an und schneidet es Haarschars vor dem Munde bissen »
weise ab .

Fischerei und Jagd bilden die ständige Beschäftigung . Auf
kleinen spitzen Konos fahren die Männer hinaus , nur der Wurfpune
bewaffnet . Die Gefährlichkeit des Rudern ? zwischen den treibenden
Eisschollen bat indeffen zu großer Geschicklichkeit geführt . Wird ein

Fahrzeug umgeworfen , so weist sich der Jniass «, ohne seinen Sitz zu
verlieren , wieder bochzuarbeilen . Rast wird er dabei nicht , denn er
trägt einen luftdicht anichliestendeii Lederanzug nebst Kapuze .
Kinematographische Bilder zeigten solche Wasserkünstler bei ihren
Produklionen . Große Boote , mit Seehnndsfellen beschlagen , werden
von Frauen gerudert . Ein Mann fitzt am Steuer .

Ueber die Eis - und Schneefelder wird mit Hundeschlitten ge «
fahren , oft bis 1S0 Meilen an einem Tage . Die Hunde werden
darum sehr geliebt , obgleich sie, wenn hungrig , sehr wild und selbst
für den Besitzer sebr gefährlich werden können ; denn es kommt zu -
weilen vor . daß sie den eigenen Herrn anfallen und bis auf die
Knocken verputzen . Sie leisten aber auch bei der Jagd aus Eis -
bären und Büffelochsen große Dienste .

Was nun die PolareskinioS selbst angeht , so sind sie , wie schon
bemerkt , noch ganz heidnisch in ihren Sitten und Gebräuchen . Ihre
Religion enthält keine Anbetung höherer Weien ; sie haben keinen

Tenselsglaubcn ; allenfalls spielt der Glaube an unheimliche Gletscher -
geister eine bedeutende Rolle in ihren Vorstellungen . Sellfame Sagen
gehen da um . Die Furcht vor diesen Geistern , die nickt mehr
Menschen werden können , ist sehr verbreitet ; denn jeder Gletscher -
wanderer muß , bat er sich verirrt , dem gleichen Lose verfallen . Alle
weihen Europäer werden von den PolareskinioS als tief unter ihnen
stehende Weien betrachtet . Dagegen besitzen sie Moralanschamingen ,
um die die Kulturvölker sie beneiden können . Ein großes HumanilälS -
gefübl beieelt sie . Betrügen , Lüge » , Stehlen ist ibnen
tremd . Ihre Sprache kennt kein Schftnpfwort . Einem alten
gebrechlichen Menschen zum Tode zu verhelfen , wird als höchster
Dienst erachtet . Man trägt ihn zu einer stylen Felswand hinan und

stürzt ihn hinunter . Ist ein Weib frühzeitig gestorben , so wird nicht
selten auch das kleine Kind gelötet . Es würde nun keine Mutter «
milch — die einzige Nadrung — mehr haben und elend verhungern
muffen ; also tötet man es lieber aus Mitleid . Die PolareskimoS
leben in freier Liebe — und meistens glücklicher als wir . Selten

' wird ein iolchcs Verhältnis aufgegeben Geschieht ' s doch einmal , so
1 in Freundschaft , die der gemeinsamen Erziehung der Kinder gilt .
' Frauenausiausch kommt vor ; teils auS religlöjen , teils aus aber -



glaubischen Gründen ; oder , weil eine lange Jagdreise unternommen
Wird — und schließlich aus Freundschaft und Gastlichkeiisrücksichten .

Besonderes Interesse beanspruchte der zweite Teil des Bortrages ,
in dem sich Herr Leden über die Musik und Tänze der
Eskimos verbreitete . In der zuerst von Johann Herder be -
tonten Erkenntnis , dah die Musikethnologie Wesen . Sitte .
Religion und Gebräuche eines Volkes am treffendslen zu
erklären vermöge , hat Leden bei den Eskimos Untersuchungen
angestellt , die so interessant als lehrreich sind . Leicht war dies

Unterfangen nicht . Die christlichen Leute fürchteten sich, allheidnische
Lieder zu singen , weil sie nicinlen : die Missionare hätten es ihnen
streng verboten und der König von Dänemark würde darob erzürnt
werden . Unter Eskimos an der Ost - und Westküste Grönlands sind
Liedertexte — auch Gassenhauer — verbreitet . Die Polareskimos
haben jedoch keine Texte . Die heidnischen Lieder haben sich durch
die Geisterbeschwörer bis heute noch teilweise erhalten . Mit Hilfe
des Phonographen gelang es dem Reisenden , mehrere solcher
Melodien aufzunehmen und uns zu übermitteln . Ucber Terz oder
Quarte gehen diese Melodien nicht hinaus ; meist bewegen sie sich
in Zwischcnintcrvallen . Der Rhythmus ist ebenfalls eintönig . Man
wird an die Eigenschaft der Jndianergesänge erinnert . Die ethno -
logische Verwandtschaft springt in die Augen . Indianer und
EslimoS dürften also wohl cineS Stammes gewesen sein .
Dos natürliche Musikinstrument ist die Singstimme . die stets
» miooiio gebraucht und von der Trommel in unregelmäßigem
Taktschlagen begleitet wird . Charakteristisch ist das längere Ver -
weilen auf tiefen Tönen . Beim Anhören eines polaren Geister -
beschivörergeianges — wie solcher dem Schalltrichter des Phono -
graphen entströmt , könnte einem gruselig werden . Jeder hat eigene
» md ererbte Scherz - nnd Spottlieder , neben solchen , in denen das —

Busenriechen bei der Geliebten , aber auch Spielkameraden , Tiere usw .
besungen werden . Weitaus am interesiantesten sind aber die , sei es
improvisierten oder eigens von anderen gemachten Spottlieder
zweier Rivalen . Nicht blast die eifersüchtigen Burschen in unseren
deutschen Alpenländern — auch die lranduftenden Eskimos haben
ihrer Streiigesangln und Schnadahüpfeln . Im kinematographischen
Lichtbilde sahen wir zwei miteinander wettsingende Estimos — und
eS war höchst ergötzlich . Die Trommel ging handum von dem einen

zum andern . Hatte dieser sein Spottlied beendet , setzte ihm der
andere einen besseren Trumpf entgegen . Ja zuletzt sang der erste
dem zweiten seinen Spott wechselweise in beide Ohren — und dieser ,
man sah es am bewegten Mienenspiel , mustte sich wohl für über -
wunden halten . Es pflegt sich bei solchen Streitereien meist auch
ein » Publikum " zu versammeln . Der Beifall entscheidet .

kleines Feuilleton .
DaS Brockeugespenst . Das Phänomen jener merkwürdig be -

leuchteten Nebelbilder , die man zunächst aus dem Brocken beobachtet
bat und die davon den Namen . Brockeugespenst " erhalten haben ,
bietet ein so phantastisch grandioses Schauspiel , wie cS sich die

Phantasie nicht wunderbarer und zauberhafter vorstellen kann . Der

Brocken , seit altersher der Mittelpunkt mythologischen Hexen - und

Teufelswesens , legte den Gedanken nahe , dast sich in diesen riesigen ,
schattenhaften Gebilden der Geist des Zauberberges erhebe , der im

Morgengrauen oder in der Abenddämmerung über seine Gipfel
schreite . Aber sdas Brockengespcnst ist nicht etwa nur auf den

Schauplatz der Faustischen Walpurgisnacht beschränkt , sonden , findet
sich überall in der Welt , hauptsächlich aus Bergen : es hat auch andere
Namen erhalten , wie z. B. . Kreis von Ulloa " , nach den sich bilden -
den eigentümlichen Lichtringen . Das erstemal , dast dies atmosphärische
Phänomen beobachtet wurde , ist wohl in das Jahr 1744 zu setzen ,
wie I . Loisel in einem Aufsatz über das Brockeugespenst in der
„ Nature " anführt . Die Reisenden Bonguer und la Condamine be -
obachteten eine solche Erscheinung während ihres Aufenthaltes in
Peru aus dem Gipfel des Pambaniaroa . . Eine Wolke , die uns zu -
nächst ganz eingehüllt hatte und sich dann zerstreute , liest uns die

cmfiteigende Sonne sehen , die sehr strahlend leuchtete . Eine Nebel -
wand wogte von der anderen Seite herüber ; sie war nicht dreistig
Schritt entfernt , als jeder von uns seinen Schatten auf ihr
projiziert sah und zwar nur seinen eigenen , weil die Wolke keine
einheitliche Oberfläche darbot . Die geringe Eirtfernung erlaubte
uns , alle Teile des Schattens zu unterscheiden : man sah die Arme .
die Beine , den Kopf ; aber was uns in Erstaunen setzte , war , dast
dieser letztere Teil des Körpers mit einem Lichtschein oder einer
Sureole geschmückt war . die wieder ans drei oder vier kleinen
konzentrischen Lichtkroncn von höchst lebhafter Färbung bestand .
In einiger Entfernung sahen wir dann noch einen grosten weißen
Kreis , der das Ganze umrahmte . Es war wie ein Schauspiel
der Apotheose für jeden Betrachter . " Seitdem ist die
Erscheinung des Brockengespenstes zu Ende des 18 . Jahr -
Hunderts auf dem Brocken beobachtet worden , und im lg . Jahr -
hundert auf Bergen in allen Weltgegenden . Besonders gut
liest es sich auf einigen Schweizer Bergen , dem Rigi , Pilatus , Faul -
Horn , erkennen ; ScoreSby beobachtete es in den Polargegenden ;
Ramond in den Pyrenäen ; Saussure auf dem Montblanc ;
Bouifingault in den Cordilleren ; Tyndall auf dem Finsteraarhorn ;
Brunhes und David auf dem Gipfel des Puy de Döme . Die beiden
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letzten Gelehrten haben bek verschiedenen Wiederholungen beS Pba »
nonrens bis zu vier Lichtkronen gezählt , die die Körper umgaben , ohne
dabei die gelblichweiste Hauptaureole zu rechnen . Am 8. August
1895 glückte eS dem französischen Forscher Moureaux , das Brockenge -
spenst auf der Terrasse des Observatoriums des Pia du Midi zu
photographicren . Es war das erstemal , dast man eine Photo -
graphie des Brockengespenstes erlangte . Die Erscheinung findet sich
vielfach in den Bergen , wenn der Beobachter zwischen der leuchtenden
Sonne und einer Nebelwand steht . Die riesenhafte Vergrötzerung
des Schattens rührt daher , dast man ihn in groster Entfernung
wahrzunehmen glaubt . Die merkwürdigen Lichtringe oder Aureolen
entstehen durch Beugung der Lichtstrahlen an den Wafierkügelchen ,
die im Nebel in der Atmoiphäre enthalten sind . Aus derselben
Naturerscheinung ist auch der groste gelblichweiste Kreis herzuleiten ,
der die ganze Vision umgibt und den man manchmal den Namen
„ Kreis von Ullen " beilegt . Dieser seiner Farbigkcit beraubte Regen -
bogen ist besonders gut von E. A. Martel vom Grost - Glockner aus am
20 August 1882 beobachtet worden . . Ich war auf dem Grat de ?
Felsens , den Rücken dem Grost - Venediger zugewendet : ein dichter
Nebel überdeckte die Fläche des 1200 Fust unter mir liegenden
Pasterzgleischers . Nach kurzer Zeit überflutete die Sonne dieses
Chaos mit ihrem Licht . Sogleich zeichnete sich auf dem beleuchteren
Nebel wie auf einem Lichtschirm ein ungeheurer Schatten ab , zuerst
von einem völlig runden , hellen Regenbogen umgeben , um den
herum dann noch ein zweiter , viel gröstcrer , konzentrischer
erschien . Völlig überrascht machte ich dem Führer ein Zeichen ,
der Schatten bewegte den Riesenarm wie ich : Es war
das Brockengespenst . Ich gestehe , dast die Seltsamkeit
dieses Phantoms einen fast furchtbaren Eindruck aus mich
machte : ich sah mich und fühlte mich über den Gletscherspalten
hängen , die in der Tiefe des Abgrunds gähnten . Die Vision
dauerte zwanzig Minuten ; von den fünf Erscheinungsformen , die
sie annahm , war die dritte die erstaunlichste : Ein dritter ungeheuerer
weißer Lichtkreis bildete sich um die beiden anderen . Meine beiden

Führer und ich. die in einer Gruppe zusammenstanden , konnten zu -
gleich die Konturen unserer drei Köpfe wahrnehmen , aber ganz
deutlich und genau sah jeder von uns nur seinen eigenen Schauen .
drei « bis vierntal groster als er selbst , und jede geringste seiner Be -

wegungen wiederholend . " Das Brockengespenst ist nicht nur im Ge -

birge , sondern auch in der Ebene beobachtet worden , und zwar Vor
etwa 20 Jahren von Lancaster zu Uccle in Belgien .

Medizinisches .
Neuere Versuche über die gewerblichen Ver »

giftungen . Dast die Gifte , diese schleichenden Feinde der

Arbeitergesundheit , viel gefährlicher sind als die unsalldrohenden

Zahnräder , Bohrer . Kreissägen usw . hat mancher Arbeiter am

eigenen Leibe leider viel zu oft erfahren müssen . Die Kenntnisse
über die WtrkungSort dieser Feinde gehören daher wohl zu den

wichtigsten , die jeder auf sein Wohl bevachte Arbeiter zu erwerben
und zu pflegen hat . Eines der gefährlichsten Gifte , mit dem selten
ein Arbeiter nicht in Berührung kommt , ist Blei . Sobald sich ein

gewifies Quantum Blei in den menschlichen Organismus einge «
Ichlichen hat , tritt in den meisten Fällen als Merkmal der Blei -

Vergiftung die sogenannte B l e i k o l i k auf . Dieser llmstand führte

zu der Annahme , dast dos Gift meistenteils durch den VerdauungS «
weg eindringt und nicht etwa durch die Lunge oder durch die Haut .
Die neuesten Tierversuche haben jedoch diese Annahme zerstört .
Sie stellen fest , dast das Einatmen von Blei viel gefährlicher
ist , als dessen Einführung in den Magen . Als Versuchstiere wurden
Katzen gewählt , die eine groste Empfindlichkeit gegen Bleiverbindungen
besitzen . Man führte den Tieren die Bleiverbindungen , wie sie in
den Bleiwcistfabriken , Töpfereien , Entsilberungsbetneben usw . ver¬
wendet werden . auf zwei verschiedenen Wegen zu : durch die

Atmungs « und die Verdauungsorgane . Da stellte es sich heraus ,
dast die Katzen , die an jedem drinen Tage etwa ' / , Garmm kohlen »
saueres Blei eingeatmet hatten , viel eher krepierten , als die anderen ,
die täglich ein Granim derselben Bleivcrbindung auf dem Ver -

dauungswege zugeführt bekamen . Ein Merkmal der Vergiftung
verdient eine besondere Beachtung . DaS ist die austerordentliche
Abbungcrung , die sich zur Einduste von ' / , Normalgewicht steigern
kann . Im späteren Stadium wurden Lähmungserscheinungcn be -
obachtet und kurz vor Eintritt des Todes die epileptischen Krämpfe .
Die Sezierung der Leichen ergab ausfallende Veränderungen in
den Blutgefästen der wichtigsten inneren Organe , so dast
man in der vernichtenden Wirkung auf das Gefätzsystem
wohl eine dem Blei eigene Wirkungsart sehen kann . Es ver «
dient noch besonders hervorgehoben zu werden , dast jeder Zusatz
von Alkohol die Giftioirkung in austerordentlich hohem Grade

gestrigen hat .
Eine ähnliche Versuchsreihe sEinatmung von Dämpfen ) hat

Prof . Ramboufek - Prag über die Bcnzolverziftung angestellt . Nach
ihren Ergebnissen besitzt das reine Benzol die scdlimmste Wirkung ;
sie äustert sich in Zuckungen und Krämpfen , die durch Verletzung von
Gehirn und Rückenmark hervorgerufen werden . Dabei geuügi schon
eine ganz geringe Menge von Neiubenzolvampf in der Luft , um

VergiftungSerscheinungen herbeizuführen . Bedeutend günstiger wirken
Toluol und Solventnavhiha . Die Dämpfe der Handelsbenzolsortyn
mit der höheren Siedetemperatur sSolventnaphtha II ) können als

praktisch ungiftig angesehen werden .
_
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